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aber gewifs richtiger wird es zurückgeführt auf strecken, 
welches in berner volksmundart lautet: schrecken — wie von 
strecken kömmt z. b. stracks, so von schrecken — schrägen = 
ein hölzernes gestell, auf welchem das »schmalvieh» ausge- 
streckt wird. 

Auch schubchen (durch Umstellung der laute — schub 
und busch(!) — == federbüschelchen an hühnern u. s. w.) soll vom 
poln. czub (= federbusch) herstammen. Allein tschüp (=haupt- 
haar) ist auch in Bern bekannt — «einen bim tschuup näh« = 
bei den haaren packen. T vor seh kann nicht befremden, da es 
bei uns häufig vorkömmt, z. b. tschüdern = schaudern, tscheebes 
= käppi (chapeau), ein tscheeg = geschecktes thier u. a. Schup 
scheint mit Huppi (frz. la huppe, conf. wiedehopf), ha übe, 
haupt (caput) verwandt — schwerlich mit schaub, schübel 
— wohl aber mit schuppen schöpf; vergl. tschopen, tschöpli 
( - « ) = weibliches oberkleid , von capia. Das bern. schöpf = 
schuppen und das deutsche schöpf = caput. 

Pudel = gefäfs — auch im bern. oberland = 1) milchge- 
fäfs — welche bedeutung sich jedoch verloren zu haben scheint, 
sie kömmt noch vor «in milch pudla [nicht: püdla, puudla] = 
milch essen oder trinken; 2) bauch — «er hat e grofsa pudl.» 
Dieses pudl nun scheint einfach diminutiv von pud und dieses 
gleich pot (= topf) zu sein — wie la hotte und bern. hutte (art 
von korb oder gefäfs aus flechtwerk, das auf dem rücken ge- 
tragen wird ) 

Petschaft — in Bern sagt man büttschaft — scheint al- 
lerdings (mit Schwenk) auf das böhm. petschati (= drücken) zu- 
rückgeführt werden zu müssen; aber woher die endung aft oder 
schaft? Non liquet. 

Bern, im August 1852. Zyro. 



dlaiva. ripa. 

Zu den interessantesten etymologien gehören unzweifelhaft 
diejenigen, wo sich in, wenn gleich dem Ursprung nach ver- 
wandten, doch durch geschichtliche entwickelung einander sehr 
entfremdeten sprachen Übereinstimmungen zeigen, welche weder 
mit dem regelmäfsigen bau der einen noch der andern in voll- 
ständiger harmouie stehn, sondern zu den anomalien, oder wenig- 
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stens auf den ersten atiblick ganz individuell scheinenden eigen- 
thümlichkeiten, zu rechnen sind. Ein bcispiel der art bot die 
8. 222. gegebene elymologie von caecus dar; zwei andre sind die 
in der Überschrift rubricirten würlcr. 

Dafs Siaira zu dem sanskr. verbum jiv «leben" gehöre und 
einer auf griechischem boden durch verstümmeluog von £ (= od) 
zu S aus dem regelrechten reftex desselben £if entstandenen ne- 
benform dy: entstamme, ist schon von Polt weuu gleich zwei- 
felnd bemerkt (etym. forsch. I, 265, vergl. mein gr. wl. I, 684). 
Eine genauere erläuteruug dieser bildung wird jeden zwcifel he- 
ben. An jiv wird — gegen alle sonstige analogie — im sanskrit 
das mit t anlautende primäre suffix tu in mehreren bildungeu 
durch ä geknüpft — jivätu — und aus dem durch seeundäres, 
Wandlung eines i der ersten silbe in ai bedingendes, ka gebilde- 
ten jaivätrka dürfen wir unbedenklich auf ein thema jiväti- scülie- 
fsen, in welchem auch das ebenfalls mit t anlautende primäre 
suff. tr durch ä angeknüpft ist. Wie dieses ä zu deuten sei, wollen 
wir hier nicht untersuchen, da es für unsern nächsten zweck 
völlig iudiiferent ist. Nach diesen analogiecu liegt schon an und 
für sich die vermuthung nah, dafs auch das gleichfalls mit t be- 
ginnende primäre abstractsuffix ti einst an dieses verbum durch 
ä geknüpft sei, also jiväti gelautet habe; sie erhält aber eine un- 
zweifelhafte beslätigung durch das zendischt. jyäiti »das leben»; 
denn dafs dieses einem skr. jiväti entspreche, ist — wie mau 
auch über die phonetischen Umwandlungen entscheiden möge — 
unbestreitbar; das ä ist durch die assimilirende kraft des i in 
der folgenden silbe, nach einem im zend durchgreifenden gesetz, 
zu äi geworden; die Umwandlung von jiv zu jy betreffend, so 
scheint mir, dein für das sanskrit (in den Gott. gel. anz. 1S52. 
s. 114.) nachgewiesenen Übergang analog, zunächst v in y über- 
gegangen zu sein; dafür spricht mit höchster Wahrscheinlichkeit 
das shiyuti des altpersischen der keilinschriftcu, welches Holzmann, 
wie mir scheint, mit recht jenem zeudwort gleich gesetzt hat. 
Die laulverwandtschaft von i und y endlich bewirkt die cinbufse 
des ersteren. Dem diesem jyäiti zu gründe liegenden jiväti ent- 
spräche im griech. zunächst dijräzi oder, ohne jr, diüri. Die er- 
wähnte im zend durchgreifende assiinilation erscheint in gröfsc- 
rem oder geringerem umfang auch in den übrigen indogermani- 
schen sprachen, .insbesondere im griechischen; durch sie würde 
Siani cutstehu. Nun ist es bekannt, dafs im griechischen au 
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femininalthemen gerne « tritt, augenscheinlich in folge davon, 
dafs die ungeheure masse der feminina auf a bewirkte, dafs die 
spräche sich gewöhnte, in diesem vocal das eigentliche charakte- 
risticum des femininum zu erblicken; so wird skr. patni im grie- 
chischen aötvta, pivari llieQia; wenn aber das i auf die oben 
angegebene weise in die frühere silbe hinüber assimilirend wirkte, 
fällt es an seiner ursprünglichen stelle aus, z. b. niuqa für nteqtet 
ebenfalls = pivari; so mufste dann auch Statri, wenn dieses a 
hinzutrat, dtatta statt Stattia werden. 

Beiläufig erlaube ich mir eine bemerkung bezüglich der be- 
deutung. Sehr mit unrecht habe ich Stattet in der bedeutung 
«spruch, amt des SteuTtjt^g von Stattet «leben» u. s. w. in mei- 
nem gr. wl. trennen zu müssen geglaubt. Die Übergänge sind 
«leben, lebens weise, lebensbrauch, gewohnheit im juristischen sinn, 
der der rechtsgewohqheit entsprechende spruch, amt des den der 
rechtsgewohnheit entsprechenden spruch findenden.» 

Ein noch interessanteres beispiel der Wiederkehr anomaler 
eigenheiten in chronologisch und geographisch weit von einander 
getrennten sprachen ist ripa. Im skr. heifst ap «wasser», Wel- 
ches in den starken casus äp wird. Als hinteres glied einer Zu- 
sammensetzung wird es apä (oxytonirt). Sobald sein vorderes 
glied aber eine präposition aufser auf a, ä ist, wird es, mit 
Schwächung des wahrscheinlich organischeren ä zu i, durch ein- 
wirkung des accentes auf der folgenden silbe (vergl. s. 226), zu 
ipa (sanskritgramm. § 624), %• b. antaripa «zwischen wasser = 
insel" (vgl. lat. interamnus). Im lateinischen wechselt nun be- 
kanntlich das d in der präposition ad mit r, z. b. in dem schon 
von Pott aus ad und unda gedeuteten arundo. Dieses mit ap 
zusammengesetzt, würde also nach jener im skr. herrschenden 
eigenthümlichkeit aripa «am wasser = ufer» werden. Der abfall 
von a, wodurch ripa entstand, bedarf natürlich keiner bemerkung. 
Beiläufig mache ich darauf aufmerksam, dafs wenn in dieser bil- 
dung, wie im skr. unzweifelhaft, das i durch einflufs der accen- 
tuirung herbeigeführt ist, was mir kaum zu bezweifeln scheint, 
auch dem latein.. ein noch erkennbarer sprachzustand vorherging, 
in welchem seine accentuation der des sanskrits und des gemein- 
griechischen im allgemeinen homogen war. 

Th. Benfey. 



